
Ludwigsthal. Im vollbesetzten
Spiegelsaal konnte Dr. Alfons
Maurer als Veranstalter und Vor-
sitzender des Klostermann-Ver-
eins die Gebrüder Michael und
Andreas Nerlich begrüßen, die ex-
tra für diesen Abend über Leben
und Krankheit im Böhmerwald im
19. Jahrhundert geforscht haben.
Die Gebrüder Nerlich, Söhne des
legendären Chefarztes des Zwie-
seler Krankenhauses, sind beide
Mediziner und Professoren ihres
Faches.

Dr. Josef Klostermann (1814-
1875), ein „Kind des Böhmerwal-
des“, kam aus ganz einfachen Ver-
hältnissen, studierte unter großen
Entbehrungen in Prag und Wien
Medizin, wo er Freundschaft mit
den Söhnen der Glashütten-Dy-
nastie der Abeles aus Deffernik
schloss. Diese brachte ihm auch
die erste Anstellung als Werksarzt
der Abele’schen Glashütten von
Deffernik (Ferdinandsthal), Hur-
kenthal und Ludwigsthal ein. Spä-
ter verbanden ihn mit der Familie
Abele sogar verwandtschaftliche
Bande, da er eine Cousine der
Abeles heiratete.

Der bekannte Schriftsteller Karl
Klostermann, ihr erstgeborener
Sohn, berichtete später in mehre-
ren Novellen nicht nur von den
Lebensverhältnissen der Bevölke-
rung der bayerisch-böhmischen
Grenzregion, sondern auch von
der Arbeit seines Vaters. Michael
und Andreas Nerlich haben in ih-
rem kurzweiligen Vortrag die Er-
gebnisse aus einigen umfangrei-
chen Erforschungen vorgestellt.
Unter anderem wurden dabei
Sterbematrikeln der Pfarrbücher,
Physikatsberichte der königlich
Bayerischen Landgerichtsärzte
aber auch Darstellungen auf Vo-
tivtafeln analysiert und verständ-
lich ausgewertet.

Für die drei Landgerichtsbezir-
ke Regen, Viechtach und Deggen-
dorf – jeder Bezirk mit knapp
20 000 Einwohnern in Größe und
Zusammensetzung der Stichpro-
be in etwa vergleichbar – lassen
sich so die typischen Charakterei-
genschaften der Bewohner mit
„guthmüthig, fröhlich, ver-
schmitzt, aber auch streitlustig“
angeben, die Bevölkerung hatte
einen kräftigen Körperbau und ei-
nen schlanken Wuchs – wenn
auch die Frauenspersonen wenig
charmant als nicht mit besonde-
rer Schönheit ausgestattet be-
schrieben werden.

Als Nahrung diente der Land-
bevölkerung fast nur Pflanzen-
kost mit Milch und Schmalz, der
Verzehr von Fleisch – meist
Schweinefleisch – ist auf hohe
kirchliche Feiertage, die Fa-

schingszeit, sowie auf besondere
Feierlichkeiten wie Hochzeiten
beschränkt.

Die Berichte wiesen überein-
stimmend auf katastrophale
Wohnverhältnisse hin: die Räume
sind eng, ständig feucht, unrein-
lich, mit oft massenhaft Ungezie-
fer versehen, wobei sich die Ver-
hältnisse im Winter noch ver-
schlimmern, wenn das Vieh mit in
die einzig beheizte Wohnstube
aufgenommen werden muss.

So überrascht es nicht, dass die
Physicatsberichte die außeror-
dentlich hohe Kindersterblichkeit
bestätigen, wobei eine unzurei-
chende Ernährung der Säuglinge
durch frühes Zufüttern von in
schmutzigem Wasser angerühr-
tem und unzureichend gekoch-
tem Mehl ganz zutreffend erkannt
wird. Auch werden die Säuglinge
nur selten gesäubert, oft nur sehr
sporadisch gebadet, die Kleidung
wenig gewechselt. Stirbt so ein
kleines Kind, sind die Eltern aller-
dings oft nicht sonderlich traurig,
glauben sie doch den toten Säug-
ling in einer „besseren Welt“ –
und sind sogar froh, einen Mund
weniger stopfen zu müssen. Älte-

re Kinder werden sich selbst über-
lassen, sie müssen oft früh und
dann vielfach hart körperlich ar-
beiten.

Zahlreiche dieser Mängel wer-
den in den Physicatsberichten
auch für das Erwachsenenalter
angegeben, wobei insbesondere
die mangelnde Körperpflege und
das sehr seltene Wechseln und
Reinigen der Kleidung hervorge-
hoben wird. Vielfach wurden die

Landbewohner auch von Unfäl-
len betroffen, die oft tödlich aus-
gingen. Wurden schwere Krank-
heiten oder Unfälle überlebt, so
sah man vielfach darin eine göttli-
che Fügung, was sich in gestifte-
ten Votivtafeln in zahlreichen
Wallfahrtsorten ablesen lässt.

Die in einzelnen Orten ansässi-
gen Glasmacher hatten zwar oft
ein etwas besseres wirtschaftli-
ches Auskommen und damit eher
günstigere Lebensverhältnisse, es
gab jedoch auch spezifische
Krankheiten in dieser Bevölke-
rungsgruppe, mit denen gerade
Dr. Josef Klostermann während
seiner Zeit als Werksarzt der Abe-
le’schen Glashütten konfrontiert
gewesen sein dürfte. Dies waren
zum einen häufige, spezifische
Verletzungen (Verbrennungen
und Schnittverletzungen), aber
auch Leberzirrhosen durch ho-
hen Bierkonsum. Bei den so ge-
nannten Pochermännern, also
den für die Herstellung des Quarz-
staubes zuständigen Arbeitern,
traten oft Staublungen-Erkran-
kungen auf, verbunden mit einer
stark erhöhten Rate an Lungen-
Tuberkulose. Dieser Personen-
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Leben und Krankheit im alten Böhmerwald
kreis hatte in der damaligen Zeit
eine Lebenserwartung von maxi-
mal 10 bis 15 Jahren als Pocher-
mann.

Neben diesen auch mehrfach
von Karl Klostermann in seinen
Novellen beschriebenen Verhält-
nissen und den Verweisen auf die
Tätigkeiten seines Vaters, sind mit
dem Namen „Klostermann“ noch
zwei besondere „Fallberichte“
verknüpft: Zum ersten der ent-
fernte Verwandte der Arzt- und
Dichterfamilie Klostermann na-
mens Josef Klostermann, genannt
Rankl-Sepp, der als „böhmischer
Riese“ einen hohen Grad an loka-
ler Bekanntheit erreichte und
über den zahlreiche Anekdoten
und Erzählungen existieren, die
sämtlich seine enormen Körper-
kräfte, aber auch seine Hilfsbe-
reitschaft und Gutmütigkeit do-
kumentieren.

Als erstgeborener Sohn einer
der Klostermann-Linien über-
nahm der Rankl-Sepp jung den el-
terlichen Hof in der Ranklau bei
Innergefild, wo er auch den größ-
ten Teil seines Lebens verbrachte
und als Fuhrmann für Waldbesit-
zer und Glashütten ein ausrei-
chend gutes Auskommen fand.

Der Rankl-Sepp wird mehrmals
von seinem Großcousin Karl Klos-
termann in Erzählungen erwähnt,
wobei leider keine genauen Anga-
ben über seine Körpergröße und
sonstige physische Besonderhei-
ten verzeichnet sind. Allerdings
existiert ein authentisches Foto,
das den Rankl-Sepp in einem Fo-
toatelier neben einem gründer-
zeitlichen Eichenstuhl zeigt, des-
sen schon damals weitgehend ge-
normte Sitzhöhe als Maßstab für
die Größe des Riesen herangezo-
gen werden kann. Demnach wäre
der Rankl-Sepp zwischen 2,26
und 2,38 m groß geworden.

Der Rankl-Sepp soll erst im Al-
ter von 45 Jahren eine 25 Jahre
jüngere Frau geheiratet haben,
mit der er neun Kinder, darunter
Zwillinge, gehabt haben soll. Ein
Blick in die Geburtsregister zeigt,
dass der Rankl-Sepp somit zwi-
schen seinem 47. und dem 62. Le-
bensjahr achtmal Kinder gezeugt
haben soll. Eine kritische medizi-
nische Aufarbeitung weist zu-
nächst auf einen (eigentlich zeug-
nungsunfähigen) Riesenwuchs
bei einem Wachstumshormon
bildenden Tumor der Hirnan-
hangsdrüse hin, so dass die neun-
malige Vaterschaft nur zwei Erklä-
rungsmöglichkeiten zulässt: Ent-
weder stammen alle neun Kinder
nicht vom Rankl-Sepp oder er ist
eine äußerst seltene medizinische
Variante eines Riesen mit erhalte-

ner restlicher Zeugungsfähigkeit.
Die zweite Person mit einer me-

dizinischen Geschichte, die mit
dem Namen Klostermann eng
verbunden ist, ist die Glashütten-
Besitzersgattin Elisabeth von Stre-
ber, verwitwete Abele, deren Frei-
tod Karl Klostermann in seinem
Roman „Ein vollendeter Kavalier“
verewigt hat. Karl Klostermann
bezieht sich dabei auf die Erzäh-
lungen seines Vaters, der als Ver-
wandter und enger medizinischer
Vertrauter der Abeles den Suizid
der in Ludwigsthal lebenden Eli-
sabeth von Streber miterlebt ha-
ben soll.

Unterstellt man, dass die
grundsätzlichen Daten und Anga-
ben des genannten Romans auf
der „echten“ Geschichte beruhen,
hätte die Glashütten-Besitzers-
gattin aus tiefer Verzweiflung we-
gen des herzlosen und ver-
schwenderischen Lebens ihres
zweiten Gemahls, Hans von Stre-
ber, im Februar 1856 Gift genom-
men, noch nach dem Vertrauten
Dr. Klostermann nach Schütten-
hofen rufen lassen, der umge-
hend zu der Sterbenden eilte, ihr
jedoch nicht mehr medizinischen
helfen konnte. Plausibel erscheint
die Einnahme von Arsen, da die-
ses Gift in Glashütten aus techni-
schen Gründen vielfach und rela-
tiv frei verfügbar war.

So lässt sich die Zeit des Dr. Jo-
sef Klostermann im Böhmer- und
Bayerwald des mittleren 19. Jahr-
hunderts als schwere, raue und
vielfach sehr mühselige Zeit für
die Bevölkerung ansehen, die
durch die wenigen Ärzte wie Dr.
Klostermann trotz großem Enga-
gements und erheblichem per-
sönlichem Einsatz nur wenig ge-
mildert werden konnte.

Zum Ende des Vortrages wur-
den schließlich noch einige Fra-
gen aus dem Publikum beantwor-
tet. Musikalisch eingerahmt wur-
de der Abend ebenso perfekt wie
unterhaltsam von den Brüdern
Bepperl und Walter Schmidt, die
mit Geigenmusik und launischen
Liedern ihr Publikum zum Mitsin-
gen anregen konnten. Die Besu-
cher des Vortragsabends dankten
mit herzlichem Applaus und un-
ter der Bewirtung von Pro Natio-
nalpark konnte so manches The-
ma in geselliger Runde noch bis in
die späten Abendstunden vertieft
werden.

Der nächste öffentliche Vortrag
im Schloss widmet sich wieder
Umweltthemen. Hierzu wird am
3. November um 19.30 Uhr Dr.
Claus Bässler über die sichtbare
Folgen des Klimawandels im Na-
tionalpark Bayerischer Wald be-
richten. − bbz

Fanden begeisterte Zuhörer:
Prof. Andreas Nerlich (l.) und Prof.
Michael Nerlich. − Foto: Henzler

Die zahlreichen Kinder in den Familien des Böhmerwalds mussten schon früh bei der Arbeit mit anpacken, wie
hier beim Schwammerlputzen. Die Kindersterblichkeit war extrem hoch, wie die Recherchen der Brüder Nerlich
ergeben haben. Das Bilder stammt aus dem Archiv von Gerhard Hopp.


